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Im Wanne der Leidenschaft .
Novelle von Marco Brociner.
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Durch die

s war ein herrlicher Frühlingstag. Die Sonne ging
' eben

zur Rüste . Noch webte ein goldiger Glanz über dem Neckar ,
auf dem Wohl ein Dutzend Kähne stromabwärts dahinglitt .
Die Insassen derselben, nach ihren bunten Mützen als Stu¬
denten kenntlich , sangen Scheffels „Altheidelberg, du feine" ,
tiefe Stille klang die prächtige Melodie dieses Liedes herauf zu mir in
meine Studentenbude , von der aus ich das im Frühlingsschmuckprangende
Neckarthal bis zu den blauen Höhen des Odenwaldes überschauen konnte,
die jetzt das Gold der Abendröthe verklärte . Ich saß am offenen Fenster ,
vor mir lag aufgeschlagen ein Foliant, in Schweinsleder gebunden, eine
Ausgabe des 6orxus suris aus dem siebzehnten Jahrhundert . Ich bereitete
mich für das juristische Doctorexamcn vor . Ich hatte bereits in meiner
Vaterstadt Wien mehrere Semester die Rechte studirt . Dann war ich nach
Heidelberg gefahren, um mir an der Lupsrto-Varols. den Doctorhut zu
erwerben. Zwei Semester hatte ich hier schon verbracht und während
dieser Zeit allerdings mehr dem feuchtfröhlichen 6snius lool gehuldigt,
als mich der Studien beflissen . Aber mein Vater drängte . Und so mußte
ich endlich an die Arbeit gehen . Ich that es mit Widerwillen . Ich konnte
der Jurisprudenz im Allgemeinen und dem römischen Recht im Besonderen
keinen Geschmack abgewinnen . Ich hätte am liebsten Philosophie und
deutsche Literatur getrieben. Mein Vater, Franz Berghof, war jedoch
dagegen. Er hatte sich nun einmal in den Kopf gesetzt, daß ich — sein
einziges Kind — Vovtor jm-ls werden müsse . „Als zukünftiger Chef
einer renommirten Seidenwaarenfabrik, " das hatte er mir unablässig
mündlich und schriftlich zu Gemüthe geführt , „ wirst Du gar oft in die
Lage kommen , von Deinen juridischen Kenntnissen Gebrauch zu machen .
Du wirst es dann nicht nöthig haben, einen Rechtsanwalt in Nahrung

zu setzen . Das ist eine ganz bedeutende jährliche Ersparnis. Und dann , so ein Titel — vootor jnrls — verleiht einem Fabrikanten
ein ganz besonderes Relief . Das imponirt. "

So lauteten seine Gründe , denen ich mich fügte. Seit drei Monaten hatte ich mich also aus dem studentischen Treiben — ich
war Conkneipant der Borussen — völlig zurückgezogen und brütete täglich geschlagene zehn Stunden über meinen Büchern . Acht
Tage noch trennten mich vom Examen . Ich wollte diese kurze Frist benützen , um mich in die Lectüre des vorpns jnris einzu¬
arbeiten . Heute aber suchte ich vergebens die nöthige Sammlung hiefür . Daran war aber nicht allein der Frühling schuld mit seinem
Fliederduft und seinem Sonnenglanz. Es hatten noch zwei andere Motive , sehr gewichtige Motive , dazu beigetragen , daß ich in's
Blaue hinein träumte, daß mir, so oft ich einen Satz zu lesen anfing , zwischen den Zeilen Mädchenaugen entgegenflammten, so daß
ich schließlich das Buch zuklappte und mich meinen treibenden Gedanken überließ . Und diese gewichtigen Motive waren zwei Briefe,
die ich kurz vorher aus Wien erhalten hatte . Der eine rührte von Fräulein Helene Lohr her. Ich hatte Helene — oder Lenchen ,
wie ich sie kurzweg nannte , — schon als zehnjähriges Mädchen gekannt, als sie noch die Schultasche am Rücken trug . Jetzt war sie
zwanzig Jahre alt . Wir waren Nachbarskinder . Ihre Familie wohnte seit Jahren im vierten Stock eines Zinshauses, das an unseren
Garten grenzte. Sie war ein sehr aufgewecktes Mädchen. Ihr Vater, der frühzeitig schauspielerische Begabung in ihr entdeckte, ließ
ihr eine entsprechende Erziehung angedeihen. Sie besuchte das Conservatorium und galt auch dort als ein Talent, das sich besonders
für das heroische Fach eigne. Auch ihr Aeußeres Prädestinirte sie für dieses Rollengebiet . Sie war eine große, schöne Gestalt , hatte
dunkelglühende Augen und ein prächtiges Organ. Ich beachtete sie nicht sonderlich , verkehrte sehr unbefangen mit ihr und hatte mich
denn auch am Vorabend meiner Abreise aus Wien in ungetrübter Gemüthsruhe in ihre Wohnung begeben , um mich von ihr und
ihren Eltern zu verabschieden . Ich traf sie zufällig allein . Ich theilte ihr gleich den Zweck meines Besuches mit . Sie war erstaunt .

„Sie wollen also fort ? für ein ganzes Jahr ? " sagte sic, „ aber das ist ja gar nicht nothwendig . Sie können ja auch hier
Ihren Doctor machen .

"
„Allerdings, " entgegnete ich, „ aber ich möchte gerne das berühmte Altheidelberg kennen lernen und dann , da ich die Juris¬

prudenz nicht als Brotstudium betreibe, sondern mir blos einen akademischen Titel erwerben will , so suche ich eine Universität auf,
an der mir das leichter fällt als hier, wo die Anforderungen viel strenger find.

"
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Wir plauderten noch eine Zeit lang über gleichgiltige Dinge .
Dann reichte ich ihr die Hand und bat sie , mich ihren Eltern
zu empfehlen. Ich war schon bei der Thüre , als ich auf einmal
Thränen in ihren Augen bemerkte .

„Bis Sie zurückkommen, " sagte sie gedrückt , „werde ich
hoffentlich ein Engagement gefunden haben, denn ich bin in einigen
Monaten schon mit meinen Studien fertig . Wer weiß, wie es
mir ergehen wird . Sollte ich einen großen Erfolg erringen , so
werde ich es Ihnen brieflich melden. Und nun , leben Sie wohl,
Fritz, und denken Sie manchmal an mich .

"
Sie hatte den letzten Satz mit leiser Stimme gesprochen ,

und ihr schönes rundes Kinn hatte dabei so gebebt , wie bei einem
Kinde, wenn es das Weinen Verhalten möchte . Ich starrte sie an .
Und wie sie so vor mir stand, das Haupt mit dem reichen
dunklen Haar geneigt, die Wangen auffallend bleich, da kam mir
zum erstenmale der Zauber ihrer eigenthümlichen Schönheit so
recht zum Bewußtsein . „Was ist dieses Lenchen doch für ein
wunderhübsches Mädchen," dachte ich , während ich ihre zitternde
Hand drückte , „was hat sie für prachtvolle Augen ! Und dieses
feine Antlitz mit dem klassischen Profil ! Und diese herrliche, wie
von der Hand eines Künstlers gemeißelte Gestalt ! " —

Und während mir diese Gedanken durch den Kopf flogen,
wurde es mir auf einmal weh um 's Herz. Da hob sie das Haupt ,
schaute mir tief in die Augen und lachte Plötzlich mit ihrer
weichen Altstimme laut auf .

„ Ich lache, " rief sie, „ weil Sie so ein eigenthümliches Ge¬
sicht machen . Sie staunen , nicht wahr ? Sie staunen über meine
Thränen ? Nun denn, so will ich Ihnen etwas gestehen . Ich bin
Ihnen bös , Fritz, sehr bös . Zuweilen hasse ich Sie sogar . Und
ich habe meine Gründe hiefür . Alle Welt ist liebenswürdig zu
mir . Sie allein sind kühl. Für sic existire ich einfach nicht. Und
ich , ich muß doch an Sie denken . . . immer . . . immer . Und Sie
verdienen es ja gar nicht. Was sind Sie denn eigentlich? Was
verleiht Ihnen das Recht , auf mich so von oben herab zu
schauen ? mich geringschätzig zu behandeln ? Ach ja , Sie sind der
Sohn eines Millionärs , Ihr Großvater ist Herr Josef Berghof ,
der unlängst erst den Franz Josefs -Orden bekommen hat ! Und ich ?
Ich bin die Tochter eines Hungerleiders ! . . .

"
Sie hatte sich in einen förmlichen Zorn hineingeredet . Ihre

Augen sprühten .
„Was sind das für Vorwürfe , Lenchen ? " rief ich .
„ Sehr begründete Vorwürfe "

, flog cs über ihre Lippen,
„die ich Ihnen schon längst in 's Gesicht schleudern wollte. Aber
ich hatte keine rechte Gelegenheit dazu . Nun wissen Sie , wie ich
über Sie denke, leben Sie wohl.

"

Ich rührte mich nicht von der Stelle .
„Wer spricht aus Ihnen ? " fragte ich . „Die Schauspielerin

oder . . .
"

„ Die Schauspielerin "
, fiel sie mir in 's Wort , „ die Schau¬

spielerin, die eine Rolle probirt . Nun will ich Ihnen einen Kuß
als Wegzehrung geben , so einen raschen , heißen Kuß , wie ihn in
Grillparzer 's „Des Meeres und der Liebe Wellen" Hero auf
Leanders Lippen drückt , als sie sich im dritten Akt verab¬
schieden . So !"

Dabei schlang sie den Arm um meinen Nacken , preßte einen
glühenden Kuß auf meine Lippen und schob mich dann in 's Vor¬
zimmer hinaus . Ich blieb dort eine geraume Weile stehen und
horchte . Ich war so verwirrt , daß ich nicht zu unterscheiden ver-
mochte , ob es ein stilles Lachen war oder ein leises Schluchzen,
was durch die Thür an mein Ohr klang . . . Dann taumelte ich
heim, das Herz von einem märchenhaften Glücksgefühl geschwellt .
Ich verbrachte eine schlaflose Nacht. Lenchens Bild gaukelte vor
mir . Es wollte nicht von mir Weichen, es ließ mich Tags daraus
während der Fahrt nicht los , und ich wandelte auch die ersten
Tage nach meiner Ankunft in Heidelberg wie ein Träumender
umher , so sehr hatte das leidenschaftliche Geständnis des jungen ,
schönen Mädchens mein ganzes Wesen aufgewühlt . Aber allgemach
verblaßte die Erinnerung an Lenchen , an ihren Kuß , an ihr
Lachen und Weinen . Jetzt aber, wie ich ihr rosiges Briefchen
vor mir sah , ihre kleinen zarten Schriftzüge entzifferte, wurde
es mir wieder so seltsam zu Muthe wie in jener Abschiedsstunde .
Lenchen hatte mich also nicht vergessen ! Sie hatte ihr Ver¬

sprechen gehalten . In diesem Briefchen meldete sie mir ihren
ersten Erfolg . Sie hatte diesen Erfolg freilich nicht in Wien ,
sondern auf einer Provinzbühne , wo sie als Hero aufgetreten
war , errungen , aber die Wiener Blätter hatten doch von ihrem
Debüt Notiz genommen. Man lobte die Innigkeit ihres Spiels ,
ihre klar geprägte Diction , ihre Leidenschaft in bewegten Mo¬
menten , man hob ihre fesselnde Bühncnerscheinung rühmend her¬
vor und stellte ihr das Zeugnis aus , daß sie ein Talent sei,
welches zu den schönsten Hoffnungen berechtigte. —

„Papa und Mama "
, schrieb sie, „ sind über meinen Erfolg

sehr glücklich. Papa besonders, der natürlich nach Baden ge¬
kommen war , um Zeuge meines Triumphes zu sein . In Baden
trete ich nur noch zweimal auf . Ich will mich nicht für eine
längere Zeit verpflichten. Nun wird cs mir hoffentlich an Engage-
mentsanträgcn für große Bühnen nicht fehlen. In Wien werde
ich schwerlich jetzt schon Fuß fassen können. Da ist alles besetzt,
ich werde daher hinaus in 's Reich wandern müssen , nach Berlin ,
Hambnrg oder Leipzig. Das kann jeden Tag geschehen. Darum ,
wenn Sie mich noch sehen wollen, so kommen Sie balb , bald,
sehr bald .

"
Die träumerische Stimmung , in die mich diese Zeilen ver¬

setzt hatten , wurde aber durch den anderen Brief stark gedämpft.
Auch diesen hatte ein Mädchen geschrieben , Mizzi Dorn , die als
Mündel meines Vaters in meinem elterlichen Hause auferzogen
worden war , und die ich fast wie eine Schwester betrachtete. Ihr
Vater , ein Jugendfreund des meinigen, war durch eine Reihe
von Jahren technischer Leiter unserer Fabrik gewesen . Als er
bald nach dem Tode seiner Frau starb , war Mizzi acht Jahre
alt . Er hatte meinen Vater testamentarisch als ihren Vormund
bestellt . So kam sie in unser Haus . Ihr Vater hatte ihr nichts
hinterlassen als ein Patent auf eine technische Erfindung , die er
gemacht , auf dessen Verwerthung er große Hoffnungen setzte , die
auch einige Jahre nach seinem Ableben in Erfüllung gingen.
Eine Aktiengesellschaft erwarb dieses Patent um den Preis von
zweihunderttausend Gulden , die mein Vater in Staatspapieren
anlcgte . Dieses Capital wuchs jährlich durch die zum Stamm¬
kapital geschlagenen Zinsen , so daß Mizzi jetzt ein Vermögen von
dreihunderttausend Gulden besaß .

Wir standen beide im gleichen Alter . Seit einigen Monaten
war sie majorenn , also vierundzwanzig Jahre alt , und bei dieser
Gelegenheit war ihr , wie sie mir geschrieben hatte, zum ersten¬
male ihr Vermögen zu Gesichte gekommen . Sie hatte cs nämlich
von der Creditanstalt , wo es deponirt lag, zurückgezogen und
zwar auf Veranlassung meines Vaters , dem sie es auch übergab,
und der ihr , da man von einer Convertion sprach , eine ergiebigere
Placirung in Aussicht stellte .

Mizzi war in ihrem Wesen und in ihrer äußeren Erschei¬
nung das gerade Widerspiel der zukünftigen Heroine Helene Lohr :
eine mittelgroße , schlanke Gestalt , blond , blauäugig , langsam in ihren
Bewegungen und in ihrer Sprechweise. Ihr weißes Antlitz mit
den regelmäßigen Zügen hatte sogar etwas Statuenhaftes . Die
Anmuth desselben offenbarte sich erst , wenn sie in Affect gericth,
was allerdings sehr selten geschah. Seit vier Jahren — so lange
war es her, daß meine arme Mutter die Augen für immer ge¬
schlossen — führte Mizzi unter der Assistenz einer alten Jungfer ,
des Fräuleins Babette Triesch , einer entfernten Anverwandten
meines Vaters , das Regiment in unserem Hause . Mich bemutterie
sie . Ich ließ mir das gerne gefallen. War sie doch in meinem
Heim die Einzige , die mich so recht verstand , und mit der ich
von meiner Mutter , an der auch sie mit treuer Liebe gehangen,
stundenlang plaudern konnte. Ich erhielt stets am zweiten eines
jeden Monats von ihr ein Schreiben , worin sie mir ausführlich
berichtete , was sich daheim zutrug , und dessen Schlußsätze regel¬
mäßig in die ernste Mahnung ausklangen , fleißig zu studieren,
nicht übermäßig viel Bier zu trinken und mich vor Erkältungen
zu hüten . Daß ich gleich im ersten Semester meiner Heidelberger
Studienzeit zwei Mensuren glücklich durchgefochten , das wußte sie
nicht. Ich hütete mich wohl, es ihr zu verrathen . Und nun lag
ein vom zwanzigsten Mai datirtes Schreiben vor mir . Noch be¬
vor ich es gelesen , weckte schon diese Thatsache allein in mir ein
unbestimmtes Bangen , das durch den Inhalt des Briefes seine
Volle Begründung fand . (Fortsetzung folgt.)
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Das ärgstangeferndete
Objekt der ' weiblichen Klei¬
dung ist wohl das Mieder .
FalscherSchönheitsbegriffund

^ o bl ^

maßlose Uebertrcibung haben ihm zn diesem
wohlverdienten Hasse seiner Gegner ver-
holfeu . Denn fürwahr , keine andere Extra¬
vaganz der Mode hat so viel Unheil als
das gesundheitsschädliche Marterinstrument ,
„ die Schnürbrust " genannt , angerichtet .

Oberflächliche Beurtheiler wünschen dieses Klei¬
dungsstück mit der Motivirung seiner Entbehrlich¬
keit einfach ausgerottet zu sehen . Ein kurzer
historischer Rückblick genügt aber , um ein derartig
vorschnelles Urtheil zu widerlegen . Bon jeher,
in den ältesten Zeiten , haben die Frauen Mittel
angewendet , um dem Oberkörper einen wohlthätigen
Halt zu geben. Eitelkeit gesellte sich als Ver¬
bündete der ursprünglich rein hygienischen Absicht
bei , und das Raffinement späterer Jahrhunderte

ließ das gefährliche Corset entstehen.
Die Geschichte des Mieders läßt sich in fünf Zeitepochcn eintheilen .

Als primitivstes Mittel wurden im Altcrthum Bänder und Gürtel ge¬
braucht . Die Schriften , Skulpturen und Malereien jener Zeit bekunden
in zahlreichen Fällen , daß auch die Griechinnen , denen die Schönheit
und Pflege des Körpers zu den vornehmlichsten Aufgaben gehörte , sich
verschiedener Gürtel bedienten , die von der Art und Weise , wie sie ge¬
tragen wurden , ihren Namen erhielten . So z . B . wurde das Strophium
knapp nm die Taille geschlungen, das Zingulum unter der Brust , die
Zona lose um die Hüsten u . s . w.

Die stolzen Römerinnen übernehmen mit der griechischen Tracht
auch selbstverständlich die mit inbegriffenen Bänder und Gürtel . Bis
zur französischen Monarchie wird die römische Kleidung beibehalten , bis
die Zeit der ersten Capetinger eine bedeutende Veränderung bewirkte. —
Die weite Tunica fiel , um dem engen bis zum Halse reichenden
Justeaucorps zu weichen . Damit waren auch die antiken Bänder auf¬
gegeben, aber der Ersatz war in dem knapp der Bauart des Oberkörpers
angepaßten Kleidungsstücke gefunden . Somit wäre der zweite Zeitab¬
schnitt begrenzt . Gegen Ende des 14 . Jahrhunderts werden schon
besondere „ Gefängnisse"

, also Schnürleibchen , erwähnt . Der alte Name
bezeichnet das Wesen der Sache sehr wohl , indessen das heutige Corset
ursprünglich ein mit Pelz (Xnnrs , knrseb ) besetztes Oberkleid bedeutet.

Erst gegen Schluß des 15 . Jahrhunderts begann man in Deutsch¬
land , Frankreich und Scandinavien das Leibchen vom Rocke zu trennen
und auch demgemäß als zwei besondere Stücke zu behandeln .

Im Jahre 1532 verpflanzte Catharina de Medici die italienische
Mode des Corsets mit Blankscheit in ihre neue französische Heimat ,
von wo sich dieselbe über ganz Europa verbreitete . Die Porlraits der
Fürstinnen jener Zeit zeigen, bis zu welchem Maße dem Prinzips der
Zusammenpressung bereits gehuldigt wurde . Ungeachtet der Mahnungen
und Warnungen berühmter Aerzte und Schriftsteller , ja selbst einsichts¬
voller Könige , die diese verderbliche Mode aus ihren Staaten zu ver¬
bannen versuchten, blieb das Corset unüberwindlich . Mit starken Stoffen ,
mit Stäben von Elfenbein , Holz oder Eisen , ja selbst ganz aus Eisen
verfertigt , erfüllen die Mieder aus dieser Zeit , bei deren Betrachtung ,
mit schaudernder Bewunderung — — —

Welche Kraft und welche Nerven mögen die damaligen Frauen be¬
sessen haben !

Wir sind unvermerkt bis zur vierten Epoche angelangt , welche vom
16 . bis zum 18 . Jahrhundert dauert .

Das Leibchen mit zugespitzter Taille verdrängt jede andere Form .
Zu dem Zweck erhielt die Letztere durch Verengerung keilförmiger Stücke
festen Zeugs , vermittelst starker Fischbeinstäbe und Einfügung eines
eisernen Blankscheits, eine sich von den Hüften aus gleichsam trichter¬
artig erweiternde Gestalt . Die mittleren Stände pflegten solches Gestell
gleichsam als Ueberziehleibchen, mit Verzierung versehen, zu verwenden .

Vorzugsweise in Venedig wurde das Leibchen vorn der Länge nach weit
geöffnet, und diese Oeffnung mit einem reichverzierten Unterleibchen oder
einem Brustlätze mit Schnurwerke einfach oder kreuzweise bezogen.

Unter Louis XIV . und XV . gehörten Mieder in den buntesten
Farben mit Achselbändern , und an den Hüften mit Einschnitten versehen,
zu den wesentlichen Bestandtheilen der großen Toilette der Damen
vom Hofe.

Während der Revolution verschwindet das Corset , und die Mode
kehrt , entsprechend der antiquisirten Kleidung , zum altgriechischen Gürtel ,
der Zona , zurück, doch dauerte es nicht lange , und das Mieder feierte
unter dem Kaiserreiche seine Wiedergeburt .

Anfangs unseres Jahrhunderts wurde die unmittelbar unter die
Brust hinaufgerückte Taille Mode . Derselben entsprechend, verstand man
mit Hilfe eines eigens construirten Mieders , (Oorset äs Xinon ) genannt ,
diese Entstellung des natürlichen Wuchses zu bewerkstelligen. Allmälig
wurde aber wieder die Taille auf ihren natürlichen Platz gerückt .
Kaiserin Eugenie , die damalige Alleinherrscherin im Reiche der Mode ,
ging in der Sache des Mieders mit gutem Beispiele voran . Ihre zier¬
liche , schöne Gestalt mit kurzer Taille zu imitiren , war das Bestreben
der gesammten eleganten Damenwelt , daher wählte man , um diesen
Zweck zu erreichen, ein kurzes, der natürlichen Körperform ensprechendes
Mieder . — Doch das Schöne und Gute hat am allerwenigsten Bestand ,
wenn es vernünftige Anschauungen in Bezug auf Kleidung betrifft . - -
Immer mehr verlängerten sich die Mieder nach oben und unten , so daß
wahre Cürasse entstanden . Die Aehnlichkeit solcher Mieder mit den so
benannten militärischen Schutzmitteln war so auffallend , daß auch that -
sächlich der Name der Letzteren für diese Art Corset entliehen wurde . —
Auch heute wird noch im Allgemeinen das Cüraßmieder bevorzugt . —
Doch wie selbst die geringfügigsten Dinge etwas vom geistigen Charakter
ihrer Zeit an sich tragen , und wie überhaupt jeder Zeitabschnitt mit
seinen Lebensanschauungen , Gebräuchen , Sitten und Trachten ein einheit¬
liches Gefüge bildet , so geht es wohl nicht an , sich für die Zukunft
Wespentaillen in Uebereinstimmung mit der gelösten Frauenfrage zu
denken. Der Kampf um 's Dasein , der Sport beansprucht nicht allein
Freiheit der körperlichen Bewegung , sondern auch, daß jeder physische
Druck, der auch hinderlich auf die geistige Thätigkeit wirken könnte,
entfernt werde . Alle diese Ansprüche an ein modernes Mieder zu er¬
füllen , ist bereits im bedeutendsten Maße gelungen . In einigen
Wiener Ateliers werden Erzeugnisse geschaffen , die in jeder Hinsicht
dem Ideale entstammen . Vom Standpunkte der Beauemlichkeit, der
Aesthetik und der Hygiene bleibt wohl sehr wenig mehr zu wünschen
übrig .

Wie jeder Fortschritt , sei es welcher Art immer , als Triumph des
menschlichen Geistes zu begrüßen ist, so sei auch das Mieder in solch '
verbesserter Weise recht schön willkommen !

Ein ganz neues Kapitel in der Geschichte des Mieders bildet die
jetzt sich sehr in den Vordergrund drängende Frage der Reformkleidung
der Damen . Es soll an der weiblichen Kleidung — wie dies schon all¬
gemein bekannt ist , eine gründliche Wandlung vollzogen werden . Ober¬
und Unterkleider sollen sich ihrer bis nun gehabten Form vollständig
entäußern und eine den hygienischen und praktischen Anforderungen
mehr entsprechende annehmen , die aber noch nicht bestimmt ist . Wohl
sind die Grundzüge dieser neuen Modelle schon festgeftellt worden ; das
Kleid soll mit seinem ganzen Gewichte auf den Schultern lasten , so daß
die Hüften freier werden , der Unterrock soll wegfallen und einer aus
Hemd und Hose bestehenden Wäsche -Combination Platz machen, und das
Mieder derart angefertigt werden , daß es die edlen Körpertheile nicht
einengt und vollständig freies Athmen gestattet . Zu diesemZwecke werden
gereihte, bauschige Theile eingesetzt und so wenig als möglich Fischbein¬
stäbe angebracht . Mit dem zu creirenden Reform -Mieder — vielleicht
wird man bald von solchen sprechen können — ist weiblichem Scharf¬
sinn ein neues Feld eröffnet worden ; wie die geehrten Leserinnen aus
dem Programme unserer Preis - Concurrenz ersehen können , winkt den
praktischen Vorschlägen auf diesem Gebiete sogar Anerkennung und
Belohnung !

_ _ Emma Libicka .

Hroje jirelsconcurrenj ser,Firner Äo-e" von 10 .000 Kronen.
(Siebe Anzeige in bi -t»n> Hefte.)
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Wcrdemecum für Acrdfcrhrerinnen.
Im Berlage der „ Wiener Mode " erschien soeben unter dieser» Titel ein Buch, das alles Wissenswerthe fürERadfahrerinuen enthält , sowie ein großes
Tableau schöner und praktischer Bicycle-Costüme. Wir entnehmen dem Werke folgende launige Borrede des bekannten Schriftstellers und Sportsman

Balduin Groller . — Preis des Werkes fl . 1'2fl — Mk. 2 ' —.
ie Leitung des Verlages der „Wiener Mode " hat mich

mit der Aufforderung beehrt, zu einem von ihr heraus¬
zugebenden Buche für Radfahrerinnen die Vorrede
zu schreiben . Ich habe mit Vergnügen zugesagt und
nur eine Vorbedingung gestellt : erst müsse ich das
Manuscript des Buches zu lesen bekommen . Sollte
das Werk meinen Anschauungen nicht entsprechen ,
so wollte ich ihm auch nicht das Geleitwort auf den
Weg mitgeben. Das ist ja doch ganz in der Ordnung .

Unter solcher Voraussetzung hatte ich mit Vergnügen
zugesagt, erstlich einmal , weil ich gerne jede Gelegenheit benütze ,
für die gute Radfahrersache Propaganda zu machen , und dann ,
weil ich mich im Besonderen darauf freute, gerade für das Rad¬
fahren der Damen eine — warme Lanze einzulegen, wie Freund
Wippchen zu sagen Pflegt. Aber — es gibt da ein Aber ! Die
Bedingung hätte ich nicht stellen sollen ! Ich habe das Buch
durchgelesen , mit steigendem Interesse, und als ich zu Ende ge¬
lesen hatte , war ich glücklich dahinter gekommen , daß ich mich
selbst um meine schöne Vorrede betrogen hatte .

Die Verfasserin hat Alles selbst so hübsch und einleuchtend
vorgetragen : das Lernen, die Etiquette , die gesundheitlichen Ver-
hältnisse, kurz Alles , was eine Radfahrerin kennen und wissen
soll, — daß ich nun mit meinen Kenntnissen dasitze und schlechter¬
dings nicht weiß, was ich in der Vorrede sagen und wie das
mit der beabsichtigten gewissen Lanze noch werden soll . Voll
Sachkenntniß und Klugheit und mit gutem Geschmack hat die
Verfasserin ihren Stoff behandelt und erschöpft , und mir nichts
übriggelassen, keine Gelegenheit, da auch etwas für die Unsterb¬
lichkeit zu thun . Das nächste Mal werde ich vorsichtiger sein ;
das schwöre ich .

Auf Eines darf ich aber an dieser Stelle doch zurückkommen ,
und glücklicherweise ist das gerade die Hauptsache. Es ist die
Frage : Sollen Damen radfahrcu ?

Nicht etwa, daß die Verfasserin nicht auch diese Frage voll¬
kommen klar und unzweideutig beantwortet hätte, aber sie hat
das als Dame vielleicht etwas zu sanft und zart gethan , während
ich als bärtiger, rauher Mann da doch noch ein bischen gröber
kommen kann.

Ich halte die Frage als solche nämlich einfach für unsinnig .
Der Einzige , der scheinbar das Recht hätte , sie zu stellen , ist
der Mediciner , und dieser, soweit er nicht selbst noch ganz in der
glücklich abgethanen alten Schule steckt und sofern er nicht voll¬
ständig ohne einschlägige Kenntnis in der Radfahrersache ist,
dieser hat bereits gesprochen , u . zw . zu Gunsten des Radfahrens.
Der modern gebildete Arzt verbietet das Radfahren nicht nur
nicht, er wendet es auch schon, und Wie es sich vielfach gezeigt
hat, mit Erfolg als Heilmittel an .

Daß das Uebermaß schadet, um uns das zu erzählen, braucht
kein Meister vom Himmel zu steigen , und dazu braucht Einer
noch keine europäische Capacität auf dem Gebiete der Medizin
zu sein ; das wissen wir selber auch schon. Das Spazierengehen
ist auch gesund ; wenn aber eine Dame so lange spazieren gehen
wird , bis sie kein Glied mehr rühren kann, so wird ihr das
wahrscheinlich auch nicht gesund sein , und einem Mann gewiß
auch nicht. Es hat also keinen Zweck, selbstverständliche Dinge
zu empfehlen oder zu verbieten, keinen Zweck auch, über sie zu
streiten . Es hat sich ja noch kein halbwegs vernünftiger Mensch
gefunden, der das Uebermaß im Allgemeinen und den Damen
im Besonderen empfohlen hätte .

In jeder anderen Beziehung kann es aber gar keinen Zweifel
geben . Alle übrigen Bedenken, meine verehrten Damen , sind ein¬
fach „Pflänze "

. Es wird die Frage der Sitte und der Sittlich¬
keit und als schärfstes Argument auch die der Aesthetik heran¬
gezogen . Unsinn , blühender Unsinn ! Was hat in aller Welt die
Sitte und die Sittlichkeit damit zu thun ? Ernste Forscher auf
diesem Gebiete werden mit uns einig sein, daß es sehr viele
Damen gibt und gegeben hat , die im Sittenpunkte Manches zu

wünschen übrig lassen , ohne daß sie auch nur eine Ahnung vom
Radfahren hätten oder gehabt hätten . Ich gehe nicht soweit, zu be¬
haupten , daß, wie bei manchen körperlichen Gebrechen , das Rad¬
fahren gut thut, es auch für die Heilung der Moral unumgäng¬
lich nothwendig sei ; wie es aber der Moral schaden soll, das ist
mir ganz und gar unerfindlich.

Shakespeare gebraucht den hübschen Vergleich: „ Keusch wie
Eis ! " Wir schicken unsere Schwestern, Frauen und Töchter unbe¬
denklich und mit Vergnügen auf 's Eis ; das ist ihnen sehr gesund
und unterhält sie prächtig . Warum soll denn nun das Radfahren
unmoralischer sein als das Eisläufen? „Der Jüngling sieht den
Grund nicht ein.

"
Und nun die Aesthetik ! Sie gestatten, daß ich ein Lächeln

unterdrücke. Ich nehme mir die Freiheit , da als Fachmann auf¬
zutreten , denn die weibliche Schönheit ist — darin bin ich
komisch, und ich bin 'mal so — etwas , was mich immer sehr
interessirt hat , und meine einschlägigen ernsten, wissenschaftlichen
Studien haben mich gelehrt, daß eine schöne Frau eine schöne
Frau ist . Diese tiefsinnige Erkenntnis ist auch noch niemals durch
ein schmuckes Dreß erschüttert worden. Im Gegentheil ! Ich habe
da noch ganz andere tiefsinnige Beobachtungen gemacht . Frauen,
die überhaupt nicht zu bemerken , wir früher dumm genug waren ,
sind uns — nicht nur mir — erst angenehm ausgefallen, als
wir sie im hübschen Dreß sahen. Alle Achtung, das haben wir
ja gar nicht gewußt ! Also lautete dann der Schluß der nach¬
träglichen Weisheit .

Wenn das Radfahren der Aesthetik der weiblichen Schönheit
wirklich abträglich wäre, dann stünde die Sache auch ganz anders .
Dann könnte man , auch die großartigste sanitäre Nützlichkeit
dieser Uebung vorausgesetzt, auf alle erdenklichen Mittel sinnen,
um die Frauen zum Radfahren heranzuziehen, und doch würde
alles nichts helfen; die Frauen wären doch nicht dazu zu haben.
Sie wissen schon am allerbesten, was sie kleidet . Zerbrechen wir
uns also nicht ihre Köpfe . Sie beginnen der Radfahrergilde zu¬
zuströmen ; sie wissen , warum. Und so seien sie denn dabei herz¬
lich willkommen geheißen.

Alle Bedenken entstammen doch nur der überlebten An¬
schauung, die der Frau den ihr rechtlich gebührenden Antheil an
Allem, was Staat, Gesellschaft und Leben bieten, vorenthalten
oder verkümmern möchte . Neben vielen anderen wichtigeren
Forderungen gehört auch die Forderung der Fahrfreiheit für die
Frau auf dem Rade auf den großen Wunschzettel, mit dem in
der Hand das weibliche Geschlecht Gerech¬
tigkeit verlangt von der modernen Zeit.

Was veraltet ist , hält sich aber nicht.
Es fällt keinem Menschen ein, darüber zu
philosophiren, ob die Frau spazieren gehen ,
reiten oder in ihrer Equipage ausfahren
soll, und auch über die Zulässigkeit des
Radfahrens wird nur noch deshalb debattirt,
weil die Sache neu ist , denn sonst würde
man über Selbstverständliches nicht streiten.
Aber glücklicherweise ist die Sache auch
nicht mehr so ganz neu . Die Bedenken
bilden die Mode von gestern, und die
Mode von gestern, das ist — darin werden
mir die geehrten Damen Recht geben — das ist etwas sehr Altes .
Halten wir uns an die Mode von heute, welche sich die Damen
selbst erobert haben, und die sich ebensogut behaupten wird , wie
die majestätische Schleppe bei der Staatstoilette oder der Ge¬
brauch der Equipage , sofern man eine solche bestreiten kann.

Alles in Allem — die Sache ist gemacht . Und wir begrüßen
alle modernen Radfahrerinnen als die Pionierinnen eines neuen
Fortschrittes mit einem kräftigen, sportcollegialen

All Heil !
Balduin Groller.

«rotze Msconlurrenj der,Mnrr AM« «ou 10.ÜÜÜ Lro-eu.
(Dirde Anzeige in diesem Hefte.)
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Aufg ' sessen!
Ein Wilderer st ückl aus den Alpen .

Bon Hans Francngruber .

e,V / > < -'
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„Laßt ' s enk
a wenk schlann

- beim Kornschnei¬
den !" schreit der
Kropfmoar seinen
Leuten nach, die
zum Kornschnitt
ans dem Thore
ziehen . „Zum
Faulenzen halt '

ich mir keine Leut '
— ich werd' enk
aft schon nach-
gehn !"

„So, " sagt er zu
sich selber, indem er in ' s
Haus tritt , „ bald sie den
Krampus auf ' n Gnack
wissen, schauen s' dazua ."

Er ist ein behä¬
biger Bauer , der Kropf¬
moar , aber seine Augen
können scharf auslugen
und in den Mundwinkeln
lauert ein arger Schalk.
Nun tritt er , leise vor
sich hinpfeifend , in die
Smbe und schaut der
Schnitterschar nach , bis
sie um den Stall gebo¬

gen , dann schlägt er ein Schnippchen und lacht
kurz auf : „ Hiaz , mein liebs Rehböckl, gehn's mir
zwei an ,

' s san keine Schindeln mehr am Dach !"

Eben will er die Fensternische verlassen , da hält
er stutzend an , krümmt den Rücken wie eine

zornige Katze, und der Mund bleibt ihm offen stehen.
„Höllsakra — keman da nit die Jager übern Büchel aufa —

zsammt 'n Wachtmeister ? Du verfluchts Rehböckl, wann ich dich nur glei
zsammenfressen kunt ! Däs gilt dir ; bist eahn schon abgangen . Aber
warts , Spürnasen ,

'n Kropfmoar fangts ös nit !" Noch einen Blick

wirft er durch die Scheiben , dann fährt er aus der Stube in den Haus¬
flur , reißt einen stattlichen Rehbock aus der Speisekammer und ver¬

schwindet nach einigem Zaudern mit seiner Last in der Kinderstube .
Mittlerweile ist der Förster mit dem Wachtmeister und zwei

Jägern im Hofe angelangt . Forschenden Blickes überschreiten sie die

Schwelle und wenden sich der Stube zu, die der Kropfmoar vor wenigen
Augenblicken verlassen . Der Wachtmeister stößt die Thüre auf und späht
ernsthaft in alle Winkel , während der Förster seinen langen Schnurr¬
bart durch die Linke laufen läßt und mit der Rechten die dicken Schweiß¬
tropfen von der Stirne wischt und grimmig auf die Dielen schleudert .

„ Ist der Spitzbub daheim ? " knurrt er und will eben in die Stube

nach, da steckt der Kropfmoar den Kopf aus der gegenüberliegenden
Thüre und fragt im Tone größter Ueberraschung : „ Ja , was wöllts
denn ös da ? Möchts eppa ein Ochsen schießen ?"

Der Förster schnellt seine borstigen Brauenbüschel zusammen .
„Keine llmständ , Kropfmoar , leugna hilft nix ! Wo is der Bock ?"

„ Der Bock ?" lacht einfältig der Bauer , „was für a Bock ? Wanns
mein Hobelbock meints , der steht draußt in der Schupfen .

"

„ Laß Deine Fisimatenten , Kropfmoar, " braust der Förster auf ,
„ Du weißt wohl , daß d' schon lang schwarz bist wegen 'n Wildbrateln .
Heunt Nacht is der Bock von obern Wechsel abgeschossen wordn , wirst
wohl wissen, wo er is ? "

„Frali , frali, " meint der Bauer gutmüthig , „ kenn ihn wohl —
den obern Wechsel, gleir bei der Lesserer Brucken — "

Zähneknirschend will der erboste Waidmann dem spöttischen
Bauern an die Kehle, der Wachtmeister aber wehrt ihn ab und rückt
am Riemen seines Gewehres , an dessen Lauf das Bajonett funkelt .

„ Kropfmoar , machts keine Flausen ! Ihr stehts im Verdacht des Wild¬

diebstahls , leugnets nicht ab ; finden werden wir 'n ja doch .
"

Mit einem Ruck hebt der Verdächtigte den Kopf , und mit beiden

Händen abwehrend , weist er die Anschuldigung voll innerster Entrüstung
ab : „Hiaz muß ih aber bitten , meine Herrn , hiaz muß ih aber recht
schön bitten — seit wann is der Kropfmoar a Wilddiab ? Das müßts
mir beweisen, meine Herren —"

„ Himmelkreuzdonnerwetter,
" flucht der Förster keuchend und be¬

gräbt die schweißtriefende Stirn in einem ungeheuren blauen Sack¬
luche, „ macht der Sakra Geschichten wia a Katz , wann s

' badt wird !"

„Meine Herren —"

„ Kerl , hast den Bock gschossen oder nit ?"

„Suchts 'n, wanns schon glaubts , daß ih 'n Han ! Sucht ? 'n halt ,
werdts ' n schon finden , bald er da is .

" Und der Kropfmoar zuckt die

Achseln und streckt die Arme vor , als hätte er das Beweisstück auf den
Händen .

„ Schon recht," bedeutet der Wachtmeister, „ somit werden wir Haus¬
durchsuchung vornehmen . Im Namen des Gesetzes , Kropfmoar , fordre
ich Euch auf , uns in Haus und Hof , Keller und Bodenräumen her¬
umzuführen und keinen Ort zu verschweigen, der — "

,,Wa ' schon recht," entgegnet der Bauer , „müßts halt spater kema,
hiaz Han ih nit der Weil . Die Bäurin is mit d' r Milch auf Anssee

gfahrn , d' Leut san auf 'n Feld , die Kinder in der Schul , und da in
Stübl liegt a kranks , däs ih warten muaß . Grad is 's eingschlafen.
Schauts , daß stad außikemts beim Tempel , sist tümmelts mrs noch auf !
Zum Umanandschnofeln kemts halt , bald die Bäuerin dahoam is .

"

Die Forstleute schmunzeln höhnisch, und der Förster lacht grim¬
mig auf :

„O Du Kreuzköpfl, Du ! Zeit werdn wir Dir lassen, bis der Bock
dahin is , nix da, auf der Stell ' gehst mit !"

„Aber, meine Herren ,
' s Kind — mein kranks Kind ! Ich bitt gar

schön , habts doch a Einsegn — "

„ Ler Förster zappelt mit den Fußspitzen und reibt sich unge¬
duldig die Lenden , dann kratzt er sich hinter den Ohren und meint
etwas gutmüthiger : „ Bist wohl a Lump , da laß ih nix nach, aber Dein
Kind kann am End nix für 'n Vater . Ich bin eh hundsmüad von den
Umkralln ; werd halt ich den Balg heideln *) , bis fertig setds . Aber
schauts dazu , a Ewigkeit bleib ih nit Kindsdirn !"

„ Ja , hiaz is 's recht," versichert tief beruhigt der Bauer , „ hiaz
hats koa Sach mehr , hiaz geh ih schon. Thuats nur 's Kloani nit auf -
weckn — Gottswillen , nur nit aufweckn — sist schreits, daß d ' Fenster
scheppern!"

„ Kunt ih brauchen, " knurrt der Förster , und während die andern
mit dem Kropfmoar im Flur verschwinden, tappt er ins Stübl , wo
eine stattliche, gegen das Licht dichtverhängte Wiege seiner Bedienung
harrt . Mit einem Seufzer läßt er sich aus dem nebenstehenden Stuhle
nieder , dann gibt er der Schaukel einen grimmigen Fußtritt , daß sie
schier überschlägt . Aber schnell faßt die Hand nach, es ist ihm , als habe
innen etwas an das Holzgeflechte gestoßen. „Wär ' mir recht," murmelt
er halb erschrocken , „ wenn der Balg aufwachte ! Das Kindergeröhre ist
mir das Gräulichste aller Spektakel ." Sachte schiebt er den Fuß auf
den Tritt und beginnt vorsichtig zu wiegen , dann mustert er seine Um¬
gebung . Still ist's in der Stube , nur die Fliegen surren zu Dutzenden
an der grauen Wand und auf den zwei verwahrlosten Betten im Hinter¬
gründe . Die Fenster sind geschlossen , die geblümten Vorhänge halb zu¬
gezogen ; ein muffiger Geruch erfüllt den Raum .

„ Saubere Luft für ein Krankes !" brummt der alte Knasterbart
in sich hinein , „ das verlegt einem ordentlich die Gurgel . Na , mein
Pfetfel wirds gleich anders machen .

" Damit zieht er seinen braunen
Nasenwärmer aus der Rocktasche , stopft behaglich den stark gebeizten
Tabak hinein und rasselt mit dem Feuerzeug . Plötzlich schlägt er mit
der Faust aufs Knie und fletscht die Zähne . „Himmelkreuzdonnerwetter !"

zischt er wuthentbrannt , „ jetzt därf ich nicht anfeuern . Tie Zündhölzer krachen
wie ein Hocbzeitsböller, aft hebt der Stöpsel da drein zum brüllen an .
Du verdankte Metten — noch einmal werd ich so ein Spitalkittel —
Schnecken !" Pfeife , Tabaksbeutel und Feuerzeug verschwinden ; in sein
Schicksal ergeben, faltet der Alte seine Hände über den Knien , beugt den
Körper vor und sinnirt vor sich hin .

So verdämmerte Minute auf Minute . Dem Alten drückt die blei¬
schwere Hitze des Uugusttags die Lider zu , er beginnt zu nicken und
stößt mit dem Kopfe wie ein lebensmüder Bock, der seine kampfent¬
wöhnten Hörner an den Latten des Gartenzaunes reibt ; dann rasselt
ein mächtiges Schnarchen aus der rauhen Kehle . Das schreckt ihn aus
dem süßen Dusel . Einen scheuen Seitenblick wirft er rasch aus den
jähaufgerifseneu Augen auf die Wiege, dann keucht er auf und stupst
mit dem Finger daran , daß sie sachte hin und her zu schwanken be¬
ginnt . Langsam besinnt sich der Schlaftrunkene an die Veranlassung
seines schmählichen Wächteramtes . Schon will ein neuer , kräftiger
Teufelssegen aus dem Zahngehege — da horch — regt sich

's nicht in
der Wiege ? Nein , auf dem Hausflur werden die Schritte der rück¬
kehrenden Gefährten laut .

Mit einem Seufzer aus erlöster Brust schwankt der Förster empor ,
reibt sich mit gekrümmtem Finger die Augen und tappt wuchtigen
Schrittes zur Thüre , um den ertappten Wilderer in einem Meere von
Grimm zu ersäufen .

In zärtlicher Hast eines beklommenen Vaterherzens drängt sich
ihm der Kropfmoar entgegen und blickt an dem breitschultrigen Alten
vorbei auf die Wiege . „ Schlaft 's Kloane noh , schlaft's wohl noh ?"

„Hol der Kuckuck das Krebandl, " herrscht ihn der lauernde Grün -
rock an und drängt ihn aus der Thürfüllung . „ Habts ihn gesunden ,
den Bock ? — Na , was stehts denn da wie 's Kind beim Sterz ?" Die
Jagdgehilfen zucken unwirsch die Achsel , und der Wachtmeister wendet
sich zum Gehen . „ Diesmal, " meinte er, „ sind wir halt am Unrechten Ort .
Da ist der Rehbock nicht !"

Verdutzt fährt der Förster mit der Rechten erst an den Hemdkragen ,
dann zupft er ärgerlich am Schnurrbarte . „ Heiliger Eustachi , wir
können doch dem siebensüßen Duckmäuser nit unrecht than haben , dem
verhüllten Krauttreter , dem — !"

„ Was, " schreit der Kropfmoar entgegen , „ schimpfen wollt ? ab noh
und grob sein ? Ein ' ordentlichen , ehrlichen Mann machts zu ein Grafel
und hiaz möcht so ein bamschradiger Wastl noh grob sein ! Wer hat
da grob z

' sein ? Ih — ih alloan , ih ganz muattaseelenalloan !"

„ Laßts gut sein.
" bedeutet der Wachtmeister und schiebt mit aus¬

gebreiteten Armen seine Begleiter beschwichtigend gegen die Hausthüre .
In den Augen des Bauern leuchtet's wie triumphirende Bosheit auf ,
breitspurig schreitet er in den Hof nach, um seinen Zorn ausfluten
zu lassen.

„ Gelt ja , nit nur , daß so ein Spanschcidelritter an ein ehrlichen
Bauern vorbeisatzt, als wann er ein Weinstecken gschluckt hätt , na , er
schnofelt ihm noh im Magen um , bald ihm eins von seine Viecher

*)
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davon is . Das ganze Haus drahn s
' um , Augen machen s

' wie Pflug -
radl und Ohren wie a Roßkummet , aft würden s

' noh grob auf d ' letzt,
dö Brummeisen , dS Bamschabeln —"

„ Kropfmoar . jetzt ists genug !" mahnt strenge der Wachtmeister und
legt dabei seine Hand begütigend auf den Arm des wuthschnaubenden
Försters , der etlichernale versucht hatte , den Wortstrom der unfeinen
Abschiedsrede mit einem wohlgezielten Faustschlage zu heinmen . Auf der
Stiaße erst gelingt es dem verunglimpften Waidmanne , den Arm frei,
zu bekommen. Mit geballter Faust wendet er sich zurück . „Wart nur ,
ein Maul hast wie ein Ofenloch, ich werd Dir einmal mit einem Schür¬
haken dreinfahren , daß Dir die Zähne ausfallen !"

„ Haha, " lacht der Kropfmoar auf und stemmt die Hände in die
Weichen, „ ös böhmischen Geier erwischts einmal unseroan , wann der
Teufel sein Großmualta helrat , hahaha !"

Wie eine Fanfare hallt sein Lachen den Davoutrachtenden nach,
dann schlägt der Kropfmoar ein Schnippchen , dreht sich auf dem Absatz
um und trottet mit vergnügtem Kichern in 's Haus und in die Kinder¬
stube. Gemächlich schiebt er einen Riegel vor . dann wendet er sich pfiffig
gegen das Fenster . „ Gells Gott für 's Kinderheideln , Herr Förstner ! Habt
Enk ah nit denkt, daß mein Bua Hörndl bat ? !"

Tamil schiebt er die Wiegenhüllen beiseite und hebt den geretteten
Rehbock mit kräftigem Schwünge aus dem Versteck .

Wom Schmücken der Ostereier .
Der Schreiberin dieser Zeilen liegt die Jugendzeit schon weit, weit

zurück . In dieser ihrer Zeit gab es noch nicht so hochelegante, theure ,
recht unnütze und leider auch ungesunde Zuckereier, wie heutigentags .
Mau überbot die Natur nicht in so übertriebener und luxuriöser Weise ,
sondern man suchte sie nur festlich zu schmücken . Ein Ei blieb immer
ein Ei . Wenn nun damals auch das Färben nicht gerade allzu schön

ausfiel , da man keine anderen Far¬
ben als Brasil - (Blau -) Holz, Per -
nambuk zu einem dunklen Roth und
Zwiebelschalen zu einem bräunlichen
Gelb der Eier anwandle , so suchte
man durch Zeichnungen mittels einer
Gänsepose , die in Schwefelsäure
getaucht wurde , oder gar , wo kunst
geübte Hände thätig dabei waren ,
durch Radieren mit einem feinen

Federmesser den bunt gefärbten Eiern einen höheren Schmuck zu ver¬
leihen . Auch Sprüche oder Verse wurden häufig zwischen Blumen¬
zweigen angebracht und nicht nur Kinder , sondern auch manche züchtige
Jungfrau hatte ihre Freude daran , wenn ihr ein schüchterner Anbeter
durch solch

' sinniges Kunstwerk seine Huldigungen darbrachte . Häufig
schloß so eine schöne Ode, die mühsam auf die harte Eierschale radiert
war , mit den Worten ab : „Doch brichst Du dieses Ei entzwei, ist 's
mit der Lieb' und Treu ' vorbei !" — Da wurde denn das Ei behütet
und bewahrt , oft viele Jahre hindurch , um diese Konsequenz abzuwenden ,
und ich kannte ein alles Mädchen , welches durch 3S Jahre ein derartiges
Andenken an einen ehemaligen Jugendfreund aufbewahrt hatte ! Tie
heutige Judustrie kommt unserm verfeinerten Geschmack auch in dieser
Hinsicht entgegen . Ohne die Eier , wie früher mit Blau - und Rotholz ,
halbe Stunden hindurch steinhart lochen lassen zu dürfen , kann man
jetzt denselben, bei nur 3—5 Minuten langem Kochen (je nach der
Größe der Eier ) , die reizendsten, zartesten Farben , wie Rosenroth , Ver¬
gißmeinnichtblau , aber auch Violett , Karmoisin verleihen . Man erhält in
jeder besseren Droguenhandlung jetzt die schönen , „ giftfreien Eier¬
farben " für ganz billige Preise . Die Gebrauchsanweisung ist auf die
Enveloppe jedes Päckchens gedruckt , die Herstellung leicht und schnell , und
der Halbweiche Inhalt der Eier kann von den Kindern ohne Nachtheil ge¬
nossen werden . — Um die einfache Farbe noch durch anderen Schmuck
zu heben, habe ich verschiedene Dinge benutzt, die sich ohne große Kosten
beschaffen lassen. Reizend sieht es z . B . aus , wenn man eine kleine
Sonne und äito Halbmond aus Goldpapier ausschneidet , beides auf je
eine Spitze eines himmelblauen Eies klebt und den ganzen übrigen Raum
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dazwischen mit kleinen Sternchen aus gepreßtem Goldpapier ausfüllt ,
die man in jedem Papierladen (zu Kinderarbeiten ) erhält . Wunderhübsch
sind auch rosenrothe Eier , auf welche man ausgeschnittene kleine Sil¬
houetten (schwarzes Allerlei aus Journalen und Katalogen ) aufklebte.
Nur muß man stets die allerkleinsten Bildchen dazu wählen , da es nicht
leicht ist, das Papier der gewölbten Fläche der Eier anzuschmiegen, wenn
die Bilder zu groß sind. Dasselbe gilt von den sogenannten Abzieh¬
bildern , die ebenfalls sehr niedlich zu den Ostereiern zu verwenden
sind . Die letzteren können auf ganz ungefärbten Eiern angebracht werden .
— Es gibt unter den Hühnern verschiedene Rassen, welche Eier von
Chamois -Farbe legen . Ich blase solche Eier , wo ich sie unter den zur
Wirthschaft eingekauften finde, stets aus und verwahre die ausgeblasenen
Schalen zum Osterfest auf . Sie lassen sich sehr hübsch verzieren , indem
man einen kleinen Blumenzweig — Vergißmeinnicht oder Maiblumen —
von den jetzt so beliebten Reliefbildern so darauf klebt , daß der Zweig
ein Spruchband umrahmt , auf welches man mit einer feinen Zeichen¬
feder in schwarzer Tusche einen passenden Spruch geschrieben. — Zum
Aufkleben all ' dieser Bilder benutzt mau Fischleim. Damen , die im
Zeichnen und Malen geübt sind , können ja hier Talent zur Anwendung
bringen und ihren Lieben große Freude dadurch bereiten . Ein mit
Goldbronze übergoldetes Ei würde z . B . durch einen Blütenzweig
in Oelfarben gemalt , ein prächtiges Geschenk abgeben . Aber auch auf
hellfarbige Eier eine kleine Landschaft mit Bleistift oder der feinen
Zeichenfeder in Tusche, umrahmt von einem Blumenzweig (Reliefbild )
kann entzückend wirken und zur sinnigen Gabe werden , wenn das
Landschaftsbildcheu sich auf eine Erinnerung bezieht. Gefärbte Eier ,
welche mit irgendwelchem Bilderschmuck versehen werden sollen, dürfen
nicht durch Äbreiben mit Speck — wie es in der Gebrauchsanweisung
vorgeschrieben — Glanz erhalten . — Ostereier , welche noch den Weih¬
nachtsbaum schmücken und als Geschenk für kleine Mädchen allerliebst
sind, kann man dadurch Herstellen , daß man die schön gefärbten Eier
in ein Spitzenkleidchen einhüllt . Man kraust eine recht klare, duftige
Spitze oben und unten ein , jedoch so , daß oben noch eine kleine Man¬
schette übersteht, und bezieht damit das Ei . Unten kann eine seidene
Quaste in passender Farbe angenäht werden . Bevor man aber die Enve¬
loppe über das Ei gezogen, hat man über die Länge desselben ein gleich¬
farbiges Seidenbändchen kreuzweise befestigt. Dieses wird oben zu ein
paar Schlupfen und einem Aufhänger benutzt. Hat man nun die Man¬
schette von dem Spitzenstoff um den Aufhänger fest zusammengezoge» ,
so kann man dem Ganzen noch eine größere Zierde dadurch verleihen,
daß mau kleine Blüthen aus alten Ballblumen in der Manschette
anbringt .

Korrespondenz der „Wiener Mode " .
Wabre Begeisterung . Der Dichter Adolf Wilbrandt lebt zumeist

in seiner Vaterstadt Rostock . Seine Gattin , die vortreffliche, bei uns in
Wien noch immer unvergessene Schauspielerin Auguste Baudius , war
zuletzt am Deutschen Theater in Berlin engagirt und wird im nächsten
Jahre dem Hoftheater zu Meiningen angehören . Das Ehepaar besitzt nur
einen Sohn , der noch die Universität besucht .

Schwarze Hexe.
sehr verehrter Herr Lrieskasten!

In meiner Verzweiflung komme ich zu Dir ; nur Du kannst mir sagen , was ich zu
thun habe. Ich möchte , ach so sehr gern, volle Hände haben.

Für volle Hände wissen wir nur ein probates Mittel : „ Zu¬
greifen " .

Abonnentin 425 . Sie wollen ein Urtheil über Ihre Gedichte, von
denen wir einige Zeilen abdrucken:

D»r UlnNerlaU .
Er mäicht den Fellen kahl
Entwurzelt Baum und Pflanz

' stürzt hinunter in das Thal
Mit silberhellem Glanz .

„ Pflanz " ist sehr originell .
Frühling .

Die liebliche Sonne
Erweckt mir die Blumen ,
Mit üppiger Wonne
Mücken jetzt summen.

Daß Sie Blumen mit Summen reimen , finden wir kühn, aber noch
kühner klingt die üppige Wonne der Mücken. O, über diese genußsüchtige
Zeit ! Jetzt werden gar die Mücken üppig . Doch Sle wollten unser
Urtheil hören ? Lieber nicht ; warum sollen wir u ns mit Ihnen verfeinden ?

Von dc» zahlreichen Widmungsgcöichtcil für unser Buch : „ Tie
Frau (.-omni« U t'ruit« veröffentlichen wir noch die folgenden :

Ein Herr an eine Dame .
Sie sahen mich an mir strafendem Blick : O nein , 'o Hab

' ich es nimmer gemeint!
Was ich von Ihnen doch denke , sseinBorbild — nach Ihrer Meinung
Da ick dies Buch — zu dünn nicht , noch Ein Spieaelbild ist es, das herrlich

dick — erscheint
,Oie Frau romme il 5aut^ Ihnen Bon Ihrer eignen Er '

cheinung !
schenke!

Sie lächeln ! — O reizende Frauennatur !
Gewiß! jetzt werden Sie lesen !
, ,Oie Frau <-<»>» >»>» il taut- , v blättern Sie nur !
Sie sind ' s ja von jeher gewesen !

Eine Mutter an ihre Tochter .
(Mit einem Exemplar „Die Frau ovmuis il kaut, " .)

Jetzt , da Tu die Schulzeit beendet Nicht nur im engen Geleise
Und Dich mit Fleiß und Geschick Sollst Du Dich bewegen allein ,
Dem „Häuslichen" zu hast gewendet, — Sollst auch im ge,elligen Kreise
Jetzt richte sich höher Tein Blick ! „Vollendete Dame" bald sein .

Wie Tu es kannst werden ? - O , denke .
Ja denk ' Dir und sei dessen sroh !
Als Talisman hier ich Dir schenke —
Ties Büchlein: , ,9ie Frau emnm« il laut " .

Immergrün ans Croatien . Liebes Fräulein , wir dürfen Ihre Gedichte
nichtlvben , denn die gnädigeFrauMama verspricht uns herrlicbeKochrezepte,
wenn wir Ihnen das Dichten austreiben . Ach , und Kochrezepte aus
Croatien , die sind uns werthvoller , als Gedichte. Wir gedenken mit
Rührung eines gefüllten Indians ans Agram , der mehr Poesie im
Leibe hatte , als mancher Dichter jüngst - deutscher Schule aus dem Kaiser¬
hof in Berlin . Nein , Ihre Verse sind nicht gar arg gemeint, aber
einen „ Indian " kann man mit ihnen nicht füllen .

Sroßr Prrisroilcilrrcn ; brr „Miemr Lobe"
Ls.LL„

" oo» 10.000 Lloaru.
(Stehe Anzeige t» diesem Hefte.)
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Bicyclistinnen in Berlin , Brünn , Graz und Wien . Den Spvrt -

gruß „All Heil " müssen Sie dem rufenden Herrn erwidern . Damen

auf der Tour begrüßen sich gleichzeitig. Ueber das Gesellschaftliche dieses
Sports finden Sie ein ausführliches Capitel in dem Werke „ Die Frau
oonmw il taut " . Bor einigen Tagen ist in unserem Verlage ein
Werk erschienen: „Vademecum für Radfahrerinnen " . Preis fl . 1 .20
— 2 Mk. Es bringt alles Wissenswerthe über den Sport und eine
Tabelle mit 25 Bicycle- Costümen . Das Büchlein enthält folgende Capitel :
1 . Einleitung , 2 . Das Erlernen des Radfahrens , 3 . Die geübte Rad¬

fahrerin , 4 . Ueber die Kleidung der Radfahrerin , 5 . Ueber das Be¬

nehmen der Radfahrerin , 6 . Ueber die Wirkung des Radfahrens auf die

Gesundheit und über die erste Hilfe bei Unglücksfällen , 7 . Das Radfahren
im Winter und sportliche Bereinigungen .

R . H. Verkürzt und mit theilweiser Abänderung dankend

angenommen .
I . D . Wien . Obwohl unsere Redaction kein orthopädisches

Institut für kranke Versfüße ist , wollen wir ausnahmsweise Ihrem
in der Idee allerliebsten Räthsel Nr . III gerne auf die Beinchen helfen
und es gelegentlich — zu Ihrer und Anderer Freude — in die Welt

hinausspazieren lassen. Die übrigen Kinderchen Ihrer aenigmatischen
Muse sind unheilbare kleine - - Mißgeburten . — Besten Dank für

„Nr . III .
"

Frau Charlotte v. N . in V . Ihr reizender Brief hat durch seine
humoristische Form , wie auch durch den ernsten Inhalt , unsere vollste
Aufmerksamkeit erregt . Wir wollen annehmen , daß der Herr Lieutenant ,
den Sie durch das kunstmäßige Verstopfen des Brandloches in der

Tamastdecke vor der Ungnade seiner künftigen Schwiegermutter retteten ,
Ihrer in Dankbarkeit gedenkt. Jedenfalls seien Sie für Ihre Anregung
unserer Anerkennung versichert. Als Beweis für unsere Dankbarkeit
wollen wir im Laufe des Sommers auch für kunstvolle Stopfarbeiten
Preise aussetzen und so diese praktischeste Handarbeit zu Ehren bringen .

Fritzi K. Die gewünschte Adresse lautet : XVIII ., Währing -Wein¬

hauserstraße 107 .
Pauliue 310 . Ein sicheres Mittel gegen Blatternarben ist uns nicht

bekannt ; es soll überhaupt keines hiefür geben, besonders dann nicht,
wenn die Narben ganz veraltet sind.

Marie I . Die Gedichte sind von Gabriel Seidl .
Wette Nr . 16. Adolf Menzel ist am 8 . December 1815 zu Breslau

geboren .
C. S . I . Durch Putzen oder Färben weich und unansehnlich ge¬

wordener Seidenstoff kann durch gar keine Procedur sein altes Aussehen
wiedererhalten .

An eine Abonnentin . Das erwähnte Brot soll nach Ausspruch
vieler Leute gut und gesund sein.

Frieda F . Natürlich lassen sich krause Haare durch kein Mittel

glatt machen.
St . Petersburg . Alten Stahlperlen auf fertigen Handarbeiten kann

der frühere Glanz nicht wiedergegeben werden .
L. F . Neutitschein . Eine alte Idee , nett versifizirt.
Frau Clara Sch., Wien .
Darf man durch Lieferung, natürlich vom Bricflastenmann für gut anerkannte Ge¬

dichte eine Mitarbeiterinder „WienerMode " sein?
Wir stellen eine ähnliche Frage ! Darf man die Schwester der

eigenen — Witwe heiraten ?
Eigentlich ja , denn es ist nirgends verboten , aber man kann ' s

nicht , weil man seine eigene Witwe nicht überlebt . — Also : man darf

durch Gedichte Mitarbeiterin der „ Wiener Mode " werden , wenn sie dem

Briefkastenmann der „Wiener Mode " gefallen , aber ach — glauben Sie

mir — sie gefallen ihm nie .
Nämlich meine Nichte , ein junqes Mädchen von so Jahre » , sitzt die Nächte hin

durch und schreibt oft rührende Verse darnieder und ist nicht davon wcgzutreiben.

Versuchen Sie es nochmals , aber ernstlich. Das ist nämlich eine

ganz brotlose Kunst . Schade um die Beleuchtung .

Die Räthsel befinden

Praktischer
Brandflecken. Um versengtes Weißzeug herzustellen , lasse man 60 x

Walkererde in I , Wasser aufkochen und füge dann 30 g Hühnermist ,
15 x Seife und den Saft von zwei Zwiebeln hinzu , so daß es eine feste

Masse gibt , von der man etwas auf die beschädigten Stellen gießt, welche

dadurch wieder ganz weiß werden , wenn sie nur versengt, nicht ver¬

brannt und die Fäden zerstört waren .
Ueber das Reinigen von feinfarbigkn , empfindlichen lind namentlich

gestickten Stoffen , Teppichen rc . Nachdem alle derartigen Waren zusammen -

gethan , theile man sie, damit die zartesten Farben zuerst in die Lösungen
kommen. Man bereite die Seifenzuber und Spülbäder fertig , ehe
man die Waren anfeuchtet . Die ersten beiden Seifenlösungen aus völlig
neutraler , milder unverfälschter Seife müssen ganz kalt angewendet werden ,
und auf keinen Fall darf man Soda dazu nehmen : im dritten Zuber wird

lauwarm gespült und im vierten kalt. Man hebe die Farben durch
nochmaliges Spülen mit Hinznfügen von etwas Essigsäure und arbeite

in den Seifenzubern so schnell als möglich. Tann quetsche man die Ware
beim Spülen , spüle die Seife so gut als möglich aus , so daß die Säure

so viel als möglich auf die Farben wirken und sie heben kann . Viele

Wäscher erzielen bei derartigen Waren schlechte Farben , dies liegt haupt¬
sächlich daran , daß die Seife nicht vollständig von den Stoffen gespült

ist , bevor diese zum Ausfrischen der Farben gespült werden . Während

letzteres geschieht , presse man sie mit den Händen aus . Nach dem Reinigen

befestige man die Kautschuk-Abquetschwalzen auf dein letzten Zuber . Man

trage die Stoffe zusammengelegt in die Lösung und lasse sie durch die

Walzen mit soviel als möglich Druck hindurchgehen . Dann lege man sie auf
die entgegengesetzte Weise auseinander und lasse sie wieder durch die Walzen

Blauvcilcheu aus H. Ihr Tänzer hat keinen Anlaß , sich beleidigt
zu fühlen , weil Sie schon nach wenigen Schritten dankten . Dieses Recht
steht der Dame unter allen Umständen zu . Und dann : Warum tanzt
er schlecht ? — Ueber das Annehmen von Bouquets finden Sie Aus¬

führliches in dem Buche „ Die Frau oomms il laut " , das eine so eifrig
auf den guten Ton bedachte junge Dame besitzen soll.

Blanche . Beim Eintritt in das Wartezimmer eines Arztes grüßt
man die Anwesenden durch Kopfneigen . Es kann überhaupt als allge¬
meine Regel gelten , daß man durch einen artigen Gruß noch viel

weniger leicht gegen die gute Sitte verstoßen kann als durch Nicht¬
grüßen .

Karoline H . , derzeit in Ischl . Sie senden folgende gereimte
Zeilen :

Dadurch genieße ich mein Leben, daß ich, von allen Seiten es besetz' ,
b eim Sch Sncn w eile , wo es mir gegeben, daß ich am Häßlichen vorübergch' .

Jetzt wissen wir , warum Sie so häufig zum Briefkastenmann
kommen. Wenn Sie aber glauben am häßlichen Papierkorb vorüber zu
gehen, dann irren Sie sich .

Mäuschen . Ihre Anfrage ist ein so hübscher Beweis von Ver¬
trauen zur Allwissenheit des Briefkastenmannes , daß wir der Versuchung
unterliegen und sie hier abdrucken. Leider hat Ihr Vertrauen Sie ge¬
täuscht ; wir sind außer Stande , Ihnen zu dienen . Die Anfrage
lautet :

Bitte in Ihrem geschätzten Blatte mittheilen zu wollen, ob in (wir unterdrücken
den Ortsnamen ) Westpreußen eine Maschinenfabrik besteht , wem sie gehört, wie viel Kinder
der Fabrilsbesitzer hat , wo dieselben sind , und ob einer der Söhne eine Braut in Berlin
hat , und ob dieselbe ein reiches oder armes Mädchen ist.

Mzi W . in Wien .
Eine junge Dame kennt einen jungen Mann , der sie liebt . Sie wird durch Ver¬

hältnisse aus seinem Gesichtskreis gebracht und scheidet von ihm, ohne ein Wort des Ab¬
schieds. und ohne ihn dazu auszufordern, sie in Zukunft wieder auszusuchen . Wenn nun
Herr N . sie weiter liebt , wie hat er sich hiebei zu benehmen?

Er muß ihr vis-a-vis eine Wohnung nehmen , den ganzen Tag am

Fenster stehen, immer magerer und schwächer werden , bis er endlich vor

Müdigkeit , Sehnsucht und Kummer , mit dem Blick auf ihre Behausung ,
in ein besseres Jenseits eingeht . So hat es der selige Herr v . Toggen -

burg gehalten .
N . N . Das fragliche Mittel „Psylothron " ist uns nicht bekannt .

Diebeiden erwähnten Bücher aus unserem Verlage : „Die Kunst , schön zu
bleiben" und „Die Kunst der Goldstickerei" sind bis nun nur in deutscher
Sprache erschienen und eignen sich vorzüglich zu Geschenkszwecken .

- Amelie v . U. Sie wünschen ein Urtheil über Ihre „schriftlichen
Producte ." Wir wollen galant sein : Ihre Schrift ist sehr schön.

Elsa v. Walde . Sie senden folgendes drollige Klage - und Frage¬
gedicht, dessen erste Zeilen wir hier abdrucken.

Ich sandte Dir einstmals — K Wochen uiagS sein —
Ein 11-strophen langes Gedichtelein ein,
Und bat Dich in wenigen Zeilen
Du mögest mir sagen , ob es etwas wert,
Und dann die Antwort, die ich begehrt,
In Deinem Briefkasten ertheilen .

Aber , liebste Elsa , Sie wissen ja , wie Lohengrin singt : „ Nie sollst
Du mich befragen !"

An inehrere Abbonncntinnen . Die gewünschten Adressen nennen
wir brieflich gegen Einsendung des Rückporto 's .

A . M . Bambus . Die Antwort in der von Ihnen genannten Zei¬
tung war ganz richtig ; übrigens empfehlen wir die Anwendung eines
alten Sprichwortes : „ Probiren geht über Studiren . "

Prag 11 . Wir kennen die Privatverhältnisse des Betreffenden nicht,
und sind auch nicht in der Lage, in dieselben durch Nachforschungen
einzudringen . Wir bedauern deshalb . Ihnen nicht dienen zu können .

Treue Freundin in B . Sie finden Antwort auf alle Anfragen
in dem ausführlichen Programm der Preis -Concurrenz , das in diesem
Hefte enthalten ist . Auf Wunsch sind wir auch gerne bereit , nach Mit¬

theilung Ihrer Adresse Ihnen ausführlich zu schreiben, wozu es uns hier
an Raum mangelt .

fich im Jnseratentbeil .

Uathgrker .
gehen, so daß wenig oder kein Wasser darin verbleibt . Tann schüttle
man sie und trockne sie an einem kalten Orte oder , wenn möglich, an

freier Luft . Es ist ein großer Fehler , das Trocknen von Artikeln dieser
Art zu beschleunigen, da die Blumen oder gestickten Ornamente in der

Regel dicker sind als der Grundstoff und länger zum Trocknen brauchen ;
sobald der Grundstoff trocken ist , zieht er Feuchtigkeit und Farben aus
den Blumen : hierin liegt die Ursache, daß viele Farben beim Trocknen

verlaufen , besonders bei grüner oder gelber Seide . Mit Fuchsin gefärbte
Carmoisinseiden verursachen oft beträchtliche Störungen . Wenn irgend
eine der Farben in den Seifenlösungen stark abfärbt , so spüle man und

lasse sie durch die Quetschwalzen gehen , anstatt sic längere Zeit zu
behandeln und mit Säure zu schönen .

Die Salzsäure im Haushalt . Tie Salzsäure ist ein unübertreff¬
liches Reinigungsmittel , und sie sollte daher in keinem Haushalte fehlen ;
nur muß man sie in besonders gekennzeichneten Fläschchen aufbewahren
und überhaupt vorsichtig mit ihr umgehen . Salzsäure , mit etwas Wasser
verdünnt , macht Glasflaschen wieder vollständig rein und klar , reinigt
Steinkrüge von sonst nicht wegzubringendem Bodensatz, entfernt Flecken
aus Porzellan , die wie eingebrannt erscheinen u . f. w . Der unvermeidliche
Kesselstein im Wasser- und Theekessel löst sich , wenn man diese Behältnisse
mit Wasser, dem Salzsäure zugesetzt ist , auskocht ; die graue oder schwärzliche
Färbung der ursprünglich schön weißen Emaille der emaillierten Töpfe
beseitigt man , indem man Salzsäure in den Topf gießt und sie heiß
macht, worauf der Topf mit Sand ausgescheuert wird . Unerläßlich ist
es aber , alle diese mit Salzsäure gereinigten Behältnisse vor dem Wieder¬

gebrauche tüchtig und wiederholt mit reinem Wasser ausspülen .
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Lin gsrantirt gut pssseniles üilieiier ous besten Stoffen erreugt in süen preisisgen mit eeiitem Lisviidein

VI ., UarlaIrLIIerstrassv Xr . 45 (IIir86Ü6l »üau8 ) .
OrÖ88tv8 unti 6ltzKaul68l68 Wiener Illelier - Vteiier .

prSrnlirt : In Srüssei mH «ier xrosson xoiklso « », S/I« llLlII« ,
I. Wr . IVIo <io - Oiub mit cior » Ilbornen IVIs3 » III« ,

öerün mit cisr xoicisnon IVIoclsilis .

Zpevilllltät : lSsuoiiinIeÄe »',
ä .Lsstou .VortiisilLsItostot . »t » rkl « lii >^ «
u oiit « ri ^ 1i,8lolil .miv DtLmvo Silir LII
esoslulls « ii . booooiuos 'rrn ^cn , vcrlcilit lloin
Lörxsr s .svIULiiLok^xor , vrrä v .krotessoreii
o .Xsrstk -o dost , omxkodieii . krsiss io krso o .
Ortzwo ü . 1», dossorsXostüIiiiuix v . ü . 14—so .

Wtonor t » x « w

SpeoisIItst : wiener Lsyon,
V » N»VI»

svkSiiv , vvNv » Ast « . 6IU6 86Ür dsllsdda
Davon , ln olnkaolisr ^.nsMürunL ü . b.— » aus
üssssrvin 8(oü mit seütsin Disonüsin L . 6 u.
ü . s , kslnstss 2u §tzüör unü elsMntests ^ us-

sialikunß von ü . 10 dis ü . 16 .

8p « «ri» I1tLt I» HIIs » « » Ov » Li» VZ«-AIIvZvrii , äas Lssks unä Lsqusmsts , vas dis
üsr erkunüsn vnräo . kreis ü . 4 .—, b.—»

' 6.— dis 10 .— .
Vlv I *. V . V » IN « U « I»savdt - a « » » » unser « »u K»« » vl »t « n , Zu sekr
viel Imltullonen ln » Verkekre slnZ , veleke ullv nlekt Zen » LHveeke ent -

spreeken nnZ vlr kelne vielter « I l̂llule « Zer Vvrlrunlstelle dvsltsen .
Dür Lllsäer Llklass üder 's LlelZ xenonunen : l 'allls , <7-D DwkanA, v . Lrustu . Lüe^eu ,

Lükdsnveite , Lüde unter äein ^ rme dis sum Sodluss , kianeüsttenlänAe .
Anfertigung nsoii Usss binnen 24 Stunden. Veresndt nur gegen eostnsoknabme .
Drsisoourant gratis unü kraneo. — Xieüteonvsnirsnäes v̂irü dsrvitvi11i §st uwMtausodt . Lanel »n»leZor

I.vivdllvr 'b kvUpllÄvr uni!
Lost « ksstodtsvuäor , kostbsffsiiä , msodoii äis Ssut sodoii , rosie , inzoodkrisod , vsivd ;
mit S«r LolSonsu llslisw « susLossioluiot ; iw Sobrsood doiw doodstsii Xäoi , äsr rsossn

Iisioknsr '» kettvoäsr , L . Loletirior , Llsisi

I ^ eivknev sHevn » e11npuZvv
L < vivlLnev s X8x » 8 » » pnZev .

t, Lsss UI»» eopuäsrt ist . 4ut sllsu Xusstsllrmxoii2u dsosL ui silsu ksrtmllorloL . — Von vorisoeo ststs :
MSL »isiit oivbt

_ Lüustlsrvsit . — L _ _ „L . I .ol «-I>n «r , Llsisrsut Sor könixliodsu Idostsr , S . rlin
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Die Kror -Ir kslin » äer ilstt.
IL61 .icüLK VLKKUVk :

58ßOÜÜ Kilos
/ l/ /?abs/r /'/? a//s/r §/?s ^s / s/ -

0kUK^ 7L88L ^ - « L« 0I. U»LikII U» p
LoncU tLrsZsn.

I . 088ÜS vsIlbsrüiuQls Lpsvis .1i1s .1SQ
»» »- Ni, kli» plleg « «>« »» Hsu <! - »-

c» v oc 1V8 oc
1 V 28L

woiss , rosa , xolv ,
soll üt »or 6V dalrron unüdorlrokkon als
virrü ^ Ilokstes llautwasser Lur Lrlialtunx
dor vollsn ^ uxenäLrisoko , so v̂le rur
sieksren I' ntlernun ^ von Sominorsprosss » ,
Lonuend and , ILötiie , §eld u blecken und

S.USL VnrotnLoiton dos Toints .

I.vt18 k's Ü>ienmi! ok -5sifs,
die rolnslo und mildosto aNvr ^ oilotts -
ssikon , l/ .6Uk?1 nso >i Irnr^em Oebrauode rosi ^ -

> ssmmetuveielie IInn ^.Roll» L kank mstnsr I ' a.^ '-ikalo aoLis
man slol » auk dio I "1rma

VII8I»Vl.0«8kW '

Laknwasser , Lsknpssts , Laknpulvor

Lz ^ lsnisvliv » ksollit 8» ui »errviv kr » p » r » t «
kerlllimt «lurok Ikro snttnstlrvksn uncl sntlseptlseksn kig«nsel>»ttsn

80kveirvf-8tivliei'visn «L » «E «
LU vamsu -, Linder - und LeitrrLseüe

versenäetLvuri-vt <MÜntI ><ri ^, 8t . 6a » KN (8o !i^ kir) .
soll Leioiilialtixe AusterausTvaüi portofrei 2U INensten .

Lrkriredsml«, LüküLrvüä «, kraedtpsitiUs

IM »
IMIM

KKIUM
K-W vensi ^o ^^ui^ s

Q«n »orr1»oräos , VooA«stioi » , I .«dsrls1 <1so
IksFvudssoli ^vsi 'Lsv

I >»ris , L . QSH .I .0I, , 33 , ir .1« <!»» ^ rotlivss
IK LI-OI-ULKM

LlöoekslniesLüMk«

^ srrLllN re§t den Appetit an und fordert
die Verdauung ; naeii üderstandener Lranlclieit de v̂irlct es
bald ein besseres /^usselien und meist , rumal dei Lindern ,

ausserZe v̂olinliclie Oevviclitsrunalime.
ist in allen ^ .potkeken und Dr0Lenj; er»otiaften

LU dal-en.

6 , ^ VSNUS cis i 'OpSra , 6

278 »

Iliöäl WWicki'
L Q ^ wn 11. L ^ » 1

6l68ielil 8 - 8 tz1d8l - Na 88aK6
I ' :»r < nt 8 ^ 8t «u » L

ä Garnitur iael . (^ebruueiisau ^ eisunF ti . 6 .5O ist das Veste kür die Laut . D
2u daben kartnmeris Iden .1,1 ., Larntne , Strasse Xr . 14, II . Ltisxs . I . 8t . E

VSPl del Mii 8 . v . lui -LLllski , ?sMwM, I., KolSseliLlöllWLö ?.
^ I ^ v8peete , krsiseuurLnts , sovie äis Lroodiire

? . . FF/, FF„ „ i
H xnstis und fnsnco .

M » » « « « » « s « « « » « « « » « « » » » « « « « «

LoNt

Mmaiitselnvsrr

8 . e . >v.
In cisn nisistsn OssekslI -sn clsn Rnsnoks ksdsn .
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Jür Kcrus und Küche.

vom I .—IS. April.
Die in Klammern gedruckten Speise» können bei einfacheren Menus weggelassen werden.

Donnerstag : Kräutersuppe mit Quäker Oats *) (Käsebrödchen**),
Naturschnitzel mit Reis , Baisers .

Freitag : Kartoffelsuppe , (Radieschen mit Butter ) , Backfisch mit
Kresscsalat, Bntterteigstrudel mit Ribiselsalse .

Samstag : Griessuppe , Rindfleisch mit Kapernsauce (Hirncotelettes
mit Kohlpflanzen ), polnische Nudel .

Sonntag : Leberpslanzel , Fischschnitze mit Citronensauce , (Artischocken
mit Butter ) , Nierenbraten mit Cichoriensalat , französische Haselnußtorte
(siehe „Kochkunst") .

Montag : Einmachsuppe mit Frittaten , marinirte Kielersprotten ,
überdünstetes Rindfleisch mit Grieszweckerln, lGiardinetto ) .

Dienstag : Kräutersuvpe , ( Schinkenkräpfchen), Roastbeef mit Roh¬
scheiben und Sauce Colbert , Cremeschnitten .

Mittwoch : Nockerlsuppe, Rindfleisch mit Kräutersauce (Schweins¬
braten ä In turgue mit Kartoffeln ) , Käse.

Donnerstag : Leberpuröesuppe (Radieschen mit Butter ) , Fleisch¬
kräpfchen mit Spinat , abgeschmalzene Topfenknödel .

Freitag : Parisersuppe , ( gefüllte Eier ) , Hecht mit Sardellen und
Kartoffeln ä In insitre ä 'HStel , gebackenes Heu.

Samstag : Lungenstrudelsuppe (Benetianerwürstchen ) , Rindfleisch
mit Kohlpflanzcn , Rahmdalkerln .

Sonntag : Hirnsuppe , Filet mit Sauce ä In ködert , Lammsrücken
garnirt n In jaräiniere (Mandelpudding ) , Schlagrahm mit Veilchen und
Cakes. ***)

Montag : Leberreissuppe , Saftbraten mit Maccaroni , Spagat¬
krapfen , (Giardinetto ) .

Dienstag : Tapiokasuppe mit Aalschnitten , (gebackene Artischocken ) ,
Ragoutbraten mit rothen Rüben , Reisauflauf .

Mittwoch : Griesnockerlsuppe , Rindfleisch mit Schnittlauchsauce ,
gefüllte Brust mit Salat (Omelette ) .

Donnerstag : Frühlingssuppe,ErbsenpursemitCremeschnitten ****) ,
Rostbraten mit frischen Kartoffeln , Milchrahmstrudel .

« * *
*) Kräutcrsuppe mit Quäker Oats . Man siedet so viele Eßlöffel voll

Quäker Oats , als Personen zu Tische sind, eine halbe Stunde lang . Dann
wiegt man alle zur Kräutersuppe nöthigen Suvvenkräurer fein zusammen ,
läßt einen Löffel Butter heiß werden , überdünstei die Kräuter darinnen
einige Minuten und gießt sie mit dem passierten Quäcker Oats -Abgusse auf .
Man gibt die Suppe nach Geschmack gesalzen, und wenn man will , etwas
gesäuert und mit 1 oder 2 Dotter legirt zu Tisch.

**) Käsebrödchen. Man bestreicht eine Platte mit frischer Butter,
belegt sie mit länglichen Stücken guter , schwarzer Hausbrodschmolle , die
man gleichfalls leicht mit Butter bestrichen hat . Auf jedes Brod -
stückchen gibt man einen gehäuften Eßlöffel voll geriebenen Emmenthaler -
käse und schiebt die Platte iu 's Rohr . Inzwischen schlägt man einige Eier
mit etwas Milch und Mehl ab und gibt hievon kaffeelöffelweise über die
heißen Käsebrödchen, so, daß sie eine Kruste erhalten . Man servirt sie
warm über eine Serviette .

***) Schlagrahm mit Veilchen und Cakts . Gutes geschlagenes Obers
wird mit Beilchenzuckcr versüßt , auf einer Crystallschüfsel bergarttg an¬
gerichtet und mit schönen, großen Veilchen besteckt. Hiezu servirt man
Cakes (englische Biscuits ) , deren Bereitung in der Kochkunst wie nach¬
stehend angegeben ist : Man rührt 4 Eier mit 300 Gramm Zucker und
300 Gramm feinem Mehl recht gnt , mischt 10 Gramm reines Hirschhorn¬

salz, welches in jeder Apotheke pulverisirt erhältlich ist, und eine halb«
Stange pulverisirte Vanille nebst einer Tasse lauer Milch bei. Man läßt
diese Masse über Nacht bedeckt stehen. Am folgenden Morgen werden
noch 300 Gramm Mehl in den Teig gearbeitet , dann rollt man ihn aufdem Backbrett messerrückendick aus und sticht mit einer runden Form
Plätzchen aus , in welche man mit einer wett zackigen Gabel Löcher sticht,ähnlich jenen der echt englischen Biscuits . Man legt sie auf ein mit
Butter bestrichenes Backblech , nicht allzu dicht neben einander , und bäckt
sie bei mäßiger Hitze schön hellgelb.****) Erbsenpurse mit Cremeschnitten . Man kocht 1 Liter grob -
grüne Erbsen , passirt sie und verrührt sie mit 250 Gramm Theebutter ,140 Gramm Vanillezucker, Salz und Bouillon zu einem glatten Püree .
Hierauf sprudelt man 1 Löffel Mehl mit V« Liter Obers , 6 ganzen Eiern
und 6 Eidottern , Salz und 140 Gramm Zucker gut ab und bäckt die
Masse in einem länglichen Model in Dunst . Gestürzt schneidet man die
CrSme zu Schnitten , panirt sie mit Ei und Brösel und bäckt sie gold¬braun . Man richtet das Erbsenpurse hoch an , garnirt es mit den ge¬backenen CrSmeschnitten und gibt es rasch zu Tisch.

K. A. H.* * ^
*

Es sind uns Original -Recepte der peruanischen Küche zugekommen,von welchen wir nachstehend einige zum Abdruck bringen . Vielleicht
interessirt es unsere freundlichen Leserinnen , dieselben zu versuchen:

8 «e« lle polloe (Hühnerfticasste ) . Man läßt reichlich Butter mit
einem Löffel Mehl in der Cafferolle vorsichtig Farbe gewinnen , läßt es
mit Bouillon auf , gibt eine Messerspitze voll weißen Pfeffer , eben soviel
Sassafras , 3 Scheiben Citronen , erwas ganzen spanischen Pfeffer , das
nöthige Salz und zwei in je vier Tyeile zertheilte , junge fleischige Hühner
hinein und läßt sie gar dünsten . Daneben kocht man in einem besonderen
Töpfchen eine handvoll Schalotten mit Wein und gießt von dieser Flüssig¬keit nach und nach zu dem dünstenden Fleische. Das Fricassse richtet
man auf einer runden Schüssel an , gibt die leichte Sauce geseiht über
das Fleisch und verziert dies sehr wohlschmeckende Gericht mit zierlich ge¬
schnittenen , hart gekochten Eiern .

IkLovIillbuvI » „ HVxvMvr Hlockv " .

Vollstänlligs Lammlung von lloolireosptsn.
IMIM Lös KoebM M MMM , äer vunstodst- M göVMödMikM»

nebst 385 Ilonas tur alle laxe äes äabres
unä sinsvL ^LliLLAs:

In englisch Keinen xebunäen (über 850 Leiten stark).
L . S .6V — Hl . 8 . — .

Luch in 18 Kiekerungen su 20 kr . — 35 kt . erhältlich.

Oie Kunst

blit 39 Lbbiläunxen nnä einer Anleitung
über r » r « IckeelLei » « mL 8erv1rem .

kr «,» S0 z°r . ---- § 0 /V.
dorleksn äurok alle kuokdanälungen oller vom Verlege llsr

„wiener Illolls".

Ha1tom8 0 !e § sIiMer
__ ^ ^ .

«» tvrtei -, LvIvL« ISsUeLer I Lnerksnnt vorrügliolis aueliteten .
Kvlnkt « « lerLv . I Vlvirnek prLmUrt .

MM -VMMVWM

Lsdev iv äsL Meisten voväLtorsLsL , SxsosrsisssoQLÜsi» vtv.

LllüvlK Xovotoy
llaLÄard6il8 - 8pe6l » 111ä1vil - ^ o86ltä/1

Mrsrr , 6 .
äks Loten Stickereien , Köhlereien, Lontirungon , vis .sämintliek« äaru Mdörsnäo
hlateriakon . Lach äis nickt unter ineinsill kainen üei- .Vienor Los« er-
sodtzütsväsL LsuäsrdsitsL vvä ^ rdsits -Nsteris ^sv «Lä stets svi l ŝxsr . —

nvä sv/ vMKsirsvä . 2898

«Sir

WWW deinen - uncj Wä 8 eke - ^ asnsn - fLbi ' ilc
v»rl»dn«. I., IneklMuken 12. krassen»!,««.

Illuetrirts 6at»Iogs gratis nnä kranco.
— Lpovislität : Lowpists krLulLMtrttiii ^ ell von M ü. LissrLrts. —

von

0ommi88ianvn allsn
(Ltnhänren, Nestelluags», » nstersenänngen , . v .) virä

k
^/au Lmma iv./i, wiensii-asss «g

ävQ ^ . 1*. Normentilnisil äsr Hoäs " sIs vvrlrLUvLS-
vüräiK ds8tvns «mpkoLlsa.
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Mt diesem Hefte beginnt ein neues (Quartal .
»«. laufenden ÄK^itnement« wird im Interesse der reqelmätzigen

»I 'Ä
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